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ift e§ leibcr bon Gräften geïommen, unb alê
tcE) e§ enblidj 511 ben Surnpen geben nutzte, fallt
eê mit bot, als Oerließe mid) ein gnmiliemnit»
glieb. Unb inet gibt mit meine Sonboitet ®ra=

baiten toiebet, meinen fdjöiten SBienet goulatb,
meine Etagen au§ Stonitaiilinopel! SIbct nicßt

alle© toaê icß auf meinen Steifen gettagen, ï)at

inicß bi§ in meine ipeimat begleitet. ©0 bet toun»
betOolle Stitgug, ben mit in einet eutopäifljen
ipauptftabt bet üKinifter in Sßetfon lief). Sßit

toateit boit gleitet JSÏotpuIeng, unb fein gbad,

unetläßlicß gu beut 23otitag, ben id) galten
Ibüttte, fiante mit toaßtßaftig toie ein $anb=
fd)ul). 2Iu§ eigenen Mitteln betfd)affte id) mit
eine blenbenbfd)öne ©dfleife au» Sïafdpuit. ©ie
ftedte in einem fleinen ©ellu£=©a(f, auf bent

ipüitbe linb Pfeile geigten, toie. man üorgugeßen

ßätte, um biefeê ©djmudftüd um ben §al» gu

legen. ©iefe ipülle blieb in meinem ©epäd unb
ba eê ^riegêgeiten toaten, fo mußte id) an bct

benadfbatten ©tenge übet biefe berbäd)tigen Sei»

djeit eingel)eitbe ©tflärungen abgeben.

Wieviele Apfelsorten trägt der Schweizerboden?

KFofter feommen die iVamen unserer ^4ep/e/?

©egaßlt bat fie tooßl niemanb. ©od) finbet
man bie Tanten einigermaßen boUftänbig bei»

farnmeit im SBöttctbucß bet fcßtoeigexbeutfcßen

Hftünbatten, im ©cßtoeigetifcßen Sbiotifon.
3Jteßt at§ ein ©ußenb ©palten füllen bort bie

fcßtoeigetbeutfdfen Üpfelnameit.

SBonadj ricßten fid) bie Tanten? ©a ließ fiep

ettoa eine ©otte naeß bem ÜDcaitn benennen, bet

fie guerft in einet ©egenb güd)tete. ©et 2Ibta=

ßam§»0epfel ßat mit bem biblifcßen Sbtaßam
nießtä gu feßaffen, fonbetn mit einem SIbtaßam

Qintinetli, bet biefeit SIpfel int Sfatgau ein»

füßrte. ^m Ipan» UeIi=OepfeI lebt am Säticß»
fee bet Stame eineê ipanê Ultidj ©teub in Ober»

ttebeit. SSon ©efd)Ied)tênaineit rußten audj bie

SSegietjungen £übli=0epfel, $oßn=0epfel ßet.

©et giitften=0epfel foil ein SieblingMpfel
pftiebtieß bes> ©toßett getoefen fein.

Ober bie Stauten toeifen auf bie ©egenb obet

Oxtfcßaft, bon tooßet bte ©otte gunad)ft begogen

tourbe, obet »0 fie toüdjft, gum ÜBeifpiel Obet»

riebet, SCmlifet, Oiienbacßet, Utttoßler, Opplet
(bon Oppel, ba§ peißt Obbüpl im ©putgau),
^otgen=0epfel, Slarauet, ©tlanget, Ulmet.
Obet bet ©tanbott be§ 23aume§ ftedt fonfttoie
im Stamen beâ Slpfelê: $uu§=0epfel toaeßfen

am ipauê ober in bet Stöße, ©attet ober ©ät=

ietli-Oepfcl bei einem ©attet, ©tigeli=0epfel
neben einem ©ittdjgang burd) einen gaun, Sßeg»

Oepfel am SBeg, ©öbeii=0epfel an einem ©0=

bei, einet ©cßludjt. ©et 3Jteit[dji=0epfeI tüpmt
fid) befonbetet ©djönßeit, tooßl aueß bet Sitmp»
fern» uitb bet grauen=0epfel.

©ie Qett bet Steife unb bie ©attet finb toieß»

tig genug, baß fie im Stamen gum SluSbtud
fommen: @poot=0epfel, ^ertenfpätlet. ©et
©cßlöflet ift ein SIpfel, bet erft im Stüpfapt
fcßinadßaft toitb, bet biê baßin fcßläflet. ©utb»

öpfel finb eine ftüße, füße SIrt, beten Steife mit
bent ©mbet gufammenfallt. 3Iugften=Oepfel finb
öetfd)iebene früßteife ©orten, and) ©tut» obet

©pilbi»0epfel. ©et $aber»0epfel toitb gut Seit
ber ^afetetnie reif, bet lpanf=0epfel mit bem

ipanf, bet ipanfen=0epfel um Sopannt, ber Sa»

fobet um Saïobi. ©et Saat» obet 3it»0epfel
obet Ucbetjated) ßält fid) bis in ben folgenben

©ommet ftifeß.

Stacß bet Siußbatfeit obet ootgitglitßen 23er»

toeitbung gibt e§ ettoa ©djniß», SStueê», ©püdjli»
Oepfel, aueß SJtoft» unbJöxänntS» (Stanntmein)
Oepfel. ©ßläuälet erfreuen bie Stinbex al§ 2te=

fcßetuitg am SÏIauêabenb.
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ist es leider von Kräften gekommen, und als
ich es endlich zu den Lumpen geben mußte, kam
es mir vor, als verließe mich ein Familienmit-
glied. Und wer gibt mir meine Londoner Kra-
vatten wieder, meinen schönen Wiener Foulard,
meine Kragen aus Konstantinopel! Aber nicht

alles, was ich auf meinen Reisen getragen, hat
mich bis in meine Heimat begleitet. So der wun-
dervolle Anzug, den mir in einer europäischen

Hauptstadt der Minister in Person lieh. Wir
waren von gleicher Korpulenz, und sein Frack,

unerläßlich zu dem Vortrag, den ich halten
wollte, paßte mir wahrhaftig wie ein Hand-
schuh. Aus eigenen Mitteln verschaffte ich mir
eine blendendschöne Schleife aus Kaschmir. Sie
steckte in einem kleinen Cellux-Sack, auf dem

Hände und Pfeile zeigten, wie, man vorzugehen
hätte, um dieses Schmuckstück um den Hals zu

legen. Diese Hülle blieb in meinem Gepäck und
da es Kriegszeiten waren, so mußte ich an der

benachbarten Grenze über diese verdächtigen Zei-
chen eingehende Erklärungen abgeben.

îieviele ìrâZì àer

kommen c/ie ^Vamen unseT-e/'

Gezählt hat sie wohl niemand. Doch findet
man die Namen einigermaßen vollständig bei-

sammen im Wörterbuch der schweizerdeutschen

Mundarten, im Schweizerischen Idiotikon.
Mehr als ein Dutzend Spalten füllen dort die

schweizerdeutschen Apfelnamen.

Wonach -richten sich die Namen? Da ließ sich

etwa eine Sorte nach dem Mann benennen, der

sie zuerst in einer Gegend züchtete. Der Abra-
Hams-Oepfel hat mit dem biblischen Abraham
nichts zu schaffen, sondern mit einem Abraham
Zimmerli, der diesen Apfel im Aargau ein-

führte. Im Hans Ueli-Oepfel lebt am Zürich-
see der Name eines Hans Ulrich Steub in Ober-
r:eden. Von Geschlechtsnamen rühren auch die

Beziehungen Hübli-Oepfel, Höhn-Oepfel her.

Der Fürsten-Oepfel soll ein Lieblingsapfel
Friedrich des Großen gewesen sein.

Oder die Namen, weisen auf die Gegend oder

Ortschaft, von woher die Sorte zunächst bezogen

wurde, oder wo sie wächst, zum Beispiel Ober-
rieder, Amliker, Ottenbacher, Uttwyler, OPPler
(von Oppel, das heißt Obbüht im Thurgau),
Horgen-Oepfel, Aarauer, Erlanger, Ulmer.
Oder der Standort des Baumes steckt sonstwie

im Namen des Apfels: Huus-Oepfel wachsen

am Haus oder in der Nähe, Gatter oder Gät-
terli-Oepfel bei einem Gatter, Stigeli-Oepfel
neben einem Durchgang durch einen Zaun, Weg-

Oepfel am Weg, Töbeli-Oepfel an einem To-
bel, einer Schlucht. Der Mellschi-Oepfel rühmt
sich besonderer Schönheit, Wohl auch der Jump-
fern- und der Frauen-Oepfel.

Die Zeit der Reife und die Dauer sind wich-

tig genug, daß sie im Namen zum Ausdruck

kommen: Spoot-Oepfel, Herrenspätler. Der
Schlöfler ist ein Apfel, der erst im Frühjahr
schmackhaft wird, der bis dahin schläflet. Emd-

öpfel sind eine frühe, süße Art, deren Reife mit
den: Emdet zusammenfällt. Augsten-Oepfel sind

verschiedene frühreife Sorten, auch Ernt- oder

Chilbi-Oepfel. Der Haber-Oepfel wird zur Zeit
der Haferernte reif, der Hanf-Oepfel mit dem

Hanf, der Hansen-Oepfel um Johanni, der Ja-
kober um Jakobi. Der Jaar- oder Zit-Oepfel
oder Ueberjärech hält sich bis in den folgenden

Sommer frisch.

Nach der Nutzbarkeit oder vorzüglichen Ver-
Wendung gibt es etwa Schnitz-, Mues-, Chüchli-
Oepfel, auch Most- und Brännts- (Branntwein)
Oepfel. Chläusler erfreuen die Kinder als Be-

scherung am Klausäbend.
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©etjr jjjljarttafieboll ift ber 92ame Suuloer : ba§

i[t ein geWiffer roter Slpfel, ber „Sauernbe", ber

gtoifdfjert bem Sauf) tjerborblicït ©er fftoifdfitct
fdjittert ober fajielt.

©ie 9?amenge)3ung fiegeicfjnet auf§ antrat*
tigfte allerlei Slefjnlicfffeiten mit aitbern ©in-
gen. Sine breite ©orte îjeifft ©dfrtorren-Gepfel,
ein anberer ©dpafênafe, ein anberer ©uuben-
ïjerg. gibt lneiterl)in ^5faffendL)äbf1er, ©firi-
ben5ûc|êter, üßafmrter, ©inten-£)e.pfel, fjäfgfi-
Oefofel (nactj ber SBalgenfonn), gucferftod:-
Debfel, Sluet-Oepfet, ©unnentoirbeî, ^5tfen=

Depfel finb nact) bem ©etoictjt unb ber faltbar-
feit benannt: fßfunb-Depfet (inb natürlidj audf
befonbers fcfjtoet. ©er $änbfdfen=£)e|rfel ifi
rauf), toie toenn er in einem £anbfdju| ftäfe; er
'ffeifft aitcg Seber-Oebfel, ein anberer- fßelg=

Dépfel. ©agar ©ammel-, ©umirii-, ©olb-, Slgat-
©ebfel toadffen auf ölpfetMumen, niefit minber
3ucfer=, Qimmet-, ©etoürg-, iPfeffet-Depfel,

©!pecï=, ©cfmtalg-Oepfel, ©djmalget, ©dfmelglex,
xDcitcfj- unb SBiin-Defifel. ©onberbarermeife be-

fommt man auef) ©rbbeeri-, Sruntbeeri- unb
^tmbeeri-Oepfel, fßftitmen-, Qitronen- unb $Bo=

merangen-0ef)fel, Suf3=, ©tjürbfert- unb Soften-.
(Qtoiebel) ©efofet. ©er $afanen|§e|>fel ift eine

feine ©orte mit fdfimer, roter §arbe, ber ipafen-
£}ef)fel eine fefjr fteine, unfcfieinbare 2frt.

Sffiarum fagt man in ber ©cfjtoeig attentfjatben
unb fdjon feit 3>af)bt)unberten immer Depfel,
alfo bie 2ftef)rgaI)Iform, auc^ für ben emgetnen
SIpfel ®aê rüfjrt babon fjer, bafg man natür-
lidfertoeife biet fjäufiger mit Steffeln atê mit
einem eingigen 2ff)fel gu tun fjatte unb fjat. ®a
unb bort in ber ©dfmeig fagt man ja auefj Srüe-
ber anftatt Sruober, ©ödfter anftatt ©ocfjter,
gröfet) für $rofcf).

SJfbgen fie aucfi biefen ^erbft maffenfoeife in
©äefe unb Hefter rotten, bie gerrlidfen ©dfunget-
öfpfel!

-G EBENSFLAMME IN MIR

HEINRICH TOGGENBURGER

Flamme, wie du züngelnd in mir loderst!

Manchmal sengst du mich zu wilder Qual.

Doch (Tann fällst du wieder und du moderst

glutarm, wärmelos, erstorben, fahl.

Deine Launen sind so schwer zu meistern.

Harter Wille, hörig dem Verstand

könnte dich zum Gegentrotz begeistern, —

hernach nähmst du doppelt überhand.

Flamme, lohe nicht zu ungebärde,

übe friedliche Geglichenheit.

0 erleuchte, — blende nicht und werde

Licht in mir, der Güte, die befreit.
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Sehr phantasievoll ist der Name Luuwer: das

ist ein gewisser roter Apfel, der „Lauernde", der

zwischen dem Laub hervorblickt. Der Rotschiler
schillert oder schielt.

Die Namengebung bezeichnet aufs anmu-
tigste allerlei Aehnlichkeiten mit andern Din-
gen. Eine breite Sorte heißt Schnörren-Oepfel,
ein anderer Schafsuase, ein anderer Tuuben-
herz. Es gibt weiterhin Pfafsenchäppler, Chri-
denbüchsler, Papiirler, Tinten-Oepfel, Fäßli-
Oepfel (nach der Walzenform), Zuckerstock-

Oepfel, Bluet-Oepfel, Sunnenwirbel, Jisen-
Oepfel sind nach dem Gewicht und der Haltbar-
keit benannt: Pfund-Oepfel sind natürlich auch

besonders schwer. Der Händschen-Oepfel ist

rauh, wie wenn er in einem Handschuh stäke; er
heißt auch Leder-Oepfel, ein anderer Pelz-
Oepfel. Sogar Sammet-, Gummi-, Gold-, Agat-
Oepfel wachsen auf Apfelbäumen, nicht minder
Zucker-, Zimmet-, Gewürz-, Pfeffer-Oepsel,

Speck-, Schmalz-Oepfel, Schmalzer, Schmelzler,
Milch- und Wiin-Oepfel. Sonderbarerweise be-

kommt man auch Erdbeeri-, Brumbeeri- und
Himbeeri-Oepfel, Pflumen-, Zitronen- und Po-
meranzen-Oepfel, Nuß-, Chürbsen- und Bollen-
(Zwiebel) Oepfel. Der Fasanen-Oepfel ist eine

feine Sorte mit schöner, roter Farbe, der Hasen-

Oepfel eine sehr kleine, unscheinbare Art.
Warum sagt man in der Schweiz allenthalben

und schon seit Jahrhunderten immer Oepfel,
also die Mehrzahlform, auch für den einzelnen
Apfel? Das rührt davon her, daß man natür-
licherweise viel häufiger mit Aepseln als mit
einem einzigen Apfel zu tun hatte und hat. Da
und dort in der Schweiz sagt man ja auch Brüe-
der anstatt Bruoder, Töchter anstatt Tochter,
Frosch für Frosch.

Mögen sie auch diesen Herbst massenweise in
Säcke und Keller rollen, die herrlichen Schwizer-
öpfel!

IN

nninkiLN roczczeKLUkcZNk

klnmrae, vie à 2ÜnZeIn6 in mir loderst!

Nsnolimnl senkst à micli ?u villsr ()usl.

Dock ânn lâllsì à à rnocîerLt

Zlutsrin, vürmelos, erstarken, inkl.

Deine Dnunen sinä so sokver Tu meistern.

Nsrter IVille, köriZ 6em Verstunl

könnte ciictl TUM CegentrotT bsZeistern, —

liernsck nälimst 6u ciopxelt ükerkunl.

Dlumme, lotis nickt Tu unZekürle,

übe triellicbe (teglicbenbeit.

D srleucbte, — blende nickt und verde

Dickt in mir, 6er (tute, 6is bslreit.
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